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Ausbildungskonzept für studentische
E-Learning-Berater*innen
Dennis Schäffer
Abstract
Die Begleitung und Unterstützung von Lehrenden bei der (Weiter-)Entwicklung von
Lehrkonzepten im Bereich der digitalen Lehre gelingt oftmals mit fachkundiger Be-
gleitung leichter und schneller. An Hochschulen können meist ausgebildete studen-
tische Mitarbeitende diese Aufgabe unternehmen. Dieser Beitrag zeigt exemplarisch
die Ausbildung von studentischen Mitarbeitenden zu studentischen E-Learning-
Berater*innen an der Technischen Hochschule OWL und beschreibt die nötigen
Kompetenzen, die im Rahmen dieser Qualifizierung erworben werden sollen. Dies
wird u. a. an den Modellen der interaktiven Professionalisierung und an dem Berli-
ner Modell der Didaktik eingeordnet und entwickelt.
Schlagworte: E-Learning, Professionalisierung, Begleitung, Support, Hochschul-
didaktik, Qualifizierung
1 Einleitung
Studentische Mitarbeiter*innen werden immer häufiger eingesetzt, um Lehrende
und Studierende im Rahmen von Lehre und Studium zu begleiten und zu unterstüt-
zen. Um diese Aufgaben erfolgreich angehen zu können, benötigen die Studieren-
den neben fachlichen auch zunehmend überfachliche Kompetenzen. Diese können
nicht als selbstverständlich vorausgesetzt werden. Aus diesem Grund ist es ange-
zeigt, den studentischen Mitarbeiter*innen die Möglichkeit zu geben, sich die not-
wendigen Kompetenzen und das passende Professionswissen anzueignen, um ihre
Aufgaben erfolgreich wahrnehmen zu können. In der Regel stehen für diesen Pro-
zess ein nur knapp bemessener Zeitrahmen und begrenzte Ressourcen zur Verfü-
gung.
An der Technischen Hochschule Ostwestfalen-Lippe (TH OWL) stellt das IWD
Institut für Wissenschaftsdialog den Lehrenden ein Team aus wissenschaftlichen
und studentischen Mitarbeiter*innen zur Seite, welches diese bei der didaktischen
Planung und dem Einsatz von digitalen Medien in der Lehre begleitet (eTutoring).
Bei der Aufgabe „Studierende beraten Professor*innen“ handelt es sich zusätzlich
um ein besonders sensibles Handlungsfeld, das umfangreiche soziale, pädagogische
und technische Kompetenzen voraussetzt.
Die TH OWL ist keine Campus-Hochschule, sondern über unterschiedliche
Standorte in verschiedenen Städten verteilt. Dies führt dazu, dass die Arbeitsorte der
Mitarbeiter*innen nicht an einem Standort konzentriert sind.
Aus diesem Grund muss das Team in kurzer Zeit kompetenzorientiert, interak-
tiv und individuell professionalisiert werden, auch wenn es sich nicht dauerhaft am
gleichen Hochschulstandort befindet.
Dieser Beitrag wirft einen Blick auf die grundlegenden didaktischen Konzepte
und bietet eine Auswahl von konkreten Methoden, die eine Ausbildung unter den
beschriebenen Voraussetzungen ermöglichen.
2 Blended-Learning und interaktive Professionalisierung
Die Studierenden werden im Rahmen einer 10-wöchigen Ausbildung für ihre spä-
tere Aufgabe qualifiziert. Um den Rahmenbedingungen Rechnung zu tragen, findet
die Veranstaltung als Blended-Learning-Format statt. Dies bedeutet, dass sowohl
Termine in Präsenz eingeplant sind als auch Phasen, in denen die Studierenden E-
Learning-Elemente bearbeiten (Ehlers, 2011, S. 45 f.). Dabei umfasst das Verständnis
von E-Learning alle Formen von Lernen, bei denen digitale Medien für „Präsentation
und Distribution von Lehr-/Lernmaterialien und/oder zur Unterstützung zwischen-
menschlicher Kommunikation zum Einsatz kommen […]“ (Kerres & Ojstersek, 2008,
S.60). Das Format des Blended-Learnings basiert dabei auf Grundsätzen der kogniti-
vistischen und konstruktivistischen Lerntheorie (Ehlers, 2011, S. 46). Aus der Ein-
sicht, dass „Erwachsene […] lernfähig, aber unbelehrbar [sind]“ (Arnold & Siebert,
1997, S.92), ergeben sich die Rollen der Akteure. Die/der Lehrende wird bei diesem
Verständnis verstärkt zur/zum Lernbegleiter*in, während bei den Studierenden auf
selbstorganisiertes Lernen gesetzt wird. In der Ausbildung wird der Fokus auf die Er-
möglichung von Lernerfahrungen gesetzt, um nachhaltig Kompetenzen zu fördern
(Überblick zur Ermöglichungsdidaktik: Arnold, 2012; Quilling, 2015).
Damit die Studierenden ihre spätere Aufgabe mit dem notwendigen Profes-
sionswissen wahrnehmen können, ist es ebenfalls notwendig, die ersten Schritte zu
einer interaktiven Professionalisierung einzuleiten. Im avisierten Aufgabenspek-
trum ist es unerlässlich, aktuelle Erkenntnisse aus der Medienpädagogik und Hoch-
schuldidaktik mit den praktischen Anforderungen des Lehralltages der Hochschule
in Einklang zu bringen. Nur durch eine gezielte Initiierung von Interaktion und
Austausch zwischen Vertreter*innen aus beiden Systemen ist diese Aufgabe im Rah-
men der Ausbildung erfüllbar (Jütte & Walber, 2010, S. 93).
Folgt man diesem Verständnis der Professionalisierung, besteht neben Praxis-
wissen und Theoriewissen noch eine dritte, eigenständige Wissensform, die in kei-
nem dieser beiden Kontexte in Gänze verortet werden kann (Dewe et al., 1992): das
Professionswissen. Um dieses Wissen aufzubauen, ist es notwendig, dass sich Posi-
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tionen und Blickwinkel aus dem Wissenschafts- und dem Praxissystem in einem In-
teraktionssystem treffen, um die jeweiligen Perspektiven zu verschränken. Versteht
man dabei Wissenschaft und Praxis als zwei autopoetische, selbstreferenzielle Funk-
tionssysteme, können diese sich im Sinne von Resonanzen beeinflussen. Auch, wenn
die wissenschaftlichen und praktischen Beobachtungen grundsätzlich erhalten blei-
ben, kann eine Relationierung und mögliche Differenzierung positiv auf die einzel-
nen Systeme wirken (ebd., S. 78).
Überträgt man dies auf die Ausbildung, ist es das Ziel, die studentischen Mit-
arbeiter*innen (Praxissystem „Hochschullehre“) bewusst mit den medienpädagogi-
schen und philosophischen Blickwinkeln der Teamleitung (Wissenschaftssystem)
wechselseitig zu perturbieren. Die Themen der Ausbildung orientieren sich dabei an
einem angestrebten Kompetenzprofil für die spätere Tätigkeit.
Durch ein lerntheoretisches Grundverständnis und das Ziel einer Professio-
nalisierung der Studierenden ist es möglich, eine kompakte Veranstaltung zu kon-
zipieren, die es durch umfangreiche Kommunikation und Verschränkung der Per-
spektiven auch in kurzer Zeit ermöglicht, eine interaktive, intensive und kompetenz-
orientierte Professionalisierung des Teams zu gewährleisten.
3 Strukturierte Veranstaltungsplanung
Um eine Veranstaltung zu planen, erscheint es sinnvoll, anhand strukturierter Über-
legungen vorzugehen. Dafür bietet sich als eine „Denkschablone“ die Struktur- und
Faktorenanalyse von Heimann et al. (1965) an. Auch, wenn dieses Modell mittler-
weile weiterentwickelt wurde und es Ansatzpunkte für Kritik gibt (Jank, 2002, S.274),
bietet es für den praktischen Einsatz einer Veranstaltungsplanung viele hilfreiche
Orientierungspunkte.
Das Modell besteht in der vereinfachten Form aus Bedingungs- und Entschei-
dungsfeldern. Innerhalb der Bedingungsfelder, die den Rahmen für eine didaktische
Planung darstellen, befinden sich die Aspekte, die nicht oder nur sehr schwer zu
beeinflussen sind. Dabei handelt es sich um die technischen und organisationalen
Rahmenbedingungen, wie auch die Voraussetzungen der Lehrenden und Lernen-
den. Bei den technischen und organisationalen Bedingungen sind alle Faktoren in-
kludiert, die in einer Organisation wie einer Hochschule vorherrschen. Lehrende
können in der Regel nicht kurzfristig Einfluss auf die räumliche Ausstattung oder
die Verfügbarkeit von technischen Mitteln wie Beamer oder Laptops nehmen. Oft-
mals müssen sie mit dem auskommen, was vorhanden ist. Ebenfalls ist es in einem
kurzen Zeitfenster kaum möglich, die kognitiven Voraussetzungen und Dispositio-
nen der Studierenden und Lehrenden zu verändern. In der Veranstaltung müssen –
einfach gesprochen – die Akteure miteinander arbeiten, die Teil der Veranstaltung
sind. Auch, wenn auf die Bedingungsfelder nur schwer Einfluss genommen werden
kann, sollten diese bei der Planung einer Veranstaltung bedacht werden.
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Erweitert nach „Berliner Modell – Strukturanalyse des Unterrichts“ (Jank, 2002, S. 271)
Anders verhält es sich bei den im Modell innen liegenden Entscheidungsfeldern:
Diese können von Lehrenden beeinflusst werden und beinhalten die wichtigsten
Entscheidungen für die Veranstaltungsplanung. Diese können in Leitfragen zusam-
mengefasst werden:
• Lernziele – Was sollen die Studierenden am Ende der Veranstaltung können/
wissen/erworben haben?
• Inhalte – Mit welchen Inhalten können die gesetzten Lernziele erreicht werden?
Welche Themen und Inhalte bieten die Möglichkeit, die Lernziele zu erreichen?
• Methoden – Mit welchen Methoden können die Lernziele erreichet werden?
Welche Methoden eigenen sich am besten, um ausgewählte Inhalte zu präsen-
tieren? Welche Methoden benötigen die Studierenden, um erfolgreich lernen zu
können?
• Medien – Welche Medien werden eingesetzt, um die Inhalte zu vermitteln? Mit
welchen Medien lernen die Studierenden am besten? Welche Medien bieten ei-
nen Mehrwert für die Veranstaltung?
• Lernraum – Wie wird der Lernraum gestaltet, um die Lernziele zu erreichen?
Welche Form eines „Lernraumes“ (digital, Präsenz, in der Hochschule, in der
Praxis etc.) bietet sich für die Inhalte an?
Mit Hilfe dieser Auswahl von Leitfragen ist es möglich, Entscheidungen für die
Planung einer Veranstaltung zu treffen. Die hier gewählte Reihenfolge der Entschei-
dungen ist nur eine Möglichkeit für ein strukturiertes Vorgehen. Da die Felder inter-
dependent sind, wäre es auch denkbar, mit einem beliebigen anderen Entschei-
dungsfeld in die Planung einzusteigen. Das Modell bietet eine Möglichkeit, die oft
bereits implizit vorhandenen Planungsvorgänge von Lehrenden zu explizieren und
alle wichtigen Aspekte zu bedenken.
Abbildung 1:
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4 Von der Theorie in die Umsetzung
Nachdem im ersten Teil ein kurzer Einblick in die theoretischen und didaktischen
Grundlagen für die Planung der Ausbildungsveranstaltung gegeben worden ist, soll
der folgende Text einen Einblick in die konkrete Planung und die angewandten Me-
thoden und Werkzeuge ermöglichen. Die Planung der Veranstaltung folgt dabei
dem beschriebenen didaktischen Modell. Natürlich kann im Rahmen dieses Textes
nur eine verkürzte Fassung dargestellt werden.1
a. Rahmenbedingungen klären
Die Teilnehmenden der Veranstaltung sind Studierende der Hochschule OWL, die
aus verschiedenen Semestern und unterschiedlichen Fachbereichen stammen. Da-
durch liegt eine stark heterogene Gruppe vor, die in der Regel nur sehr geringe Vor-
erfahrung mit pädagogischen Themen besitzt. Die Studierenden sind als SHK/WHF
angestellt und absolvieren die Ausbildung im Rahmen ihrer Tätigkeit.
Die Hochschule bietet sowohl Seminarräume als auch den virtuellen ILIAS
eCampus an, die für die Veranstaltung genutzt werden können. Die Seminarräume
sind dabei mit digitalen und analogen Medien ausgestattet. Der ILIAS eCampus bie-
tet ein umfangreiches Spektrum an digitalen Werkzeugen an.
b. Lernziele festlegen
Die Studierenden sollen nach der Veranstaltung Professionswissen und Kompeten-
zen in zwei unterschiedlichen Feldern aufgebaut haben. Der Umfang des zu errei-
chenden Lernziels lässt sich mit der revidierten Taxonomie von Bloom (vgl. Ander-
son & Krathwohl, 2001, S. 216) beschreiben:
Cognitive Process Dimensions (gekürzt)Tabelle 1:
Remember Understand Apply Analyze Evaluate Create
Die jeweiligen Zielniveaus sind im Folgenden beispielhaft in eckigen Klammern er-
gänzt.
Zum einen ist das Feld der technischen Kompetenzen wichtig, um später E-
Learning-Elemente einsetzen und inhaltlich dazu beraten zu können. Zu den Kom-
petenzen gehören:
• Benutzung und Administration des ILIAS-eCampus [Evaluate]
• Einsatz digitaler Medien (Beamer, Tablet, PC, Laptop etc.) [Evaluate]
• Einsatz gängiger Software (Office, Videobearbeitung, digitale Notizbücher etc.)
[Apply]
1 Eine genaue Übersicht sowie die gesamten Inhalte des Kurses sind unter www.optes.de veröffentlicht und stehen Inte-
ressierten unter einer freien Lizenz zur Verfügung.
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Zum anderen werden für die spätere Tätigkeit Kompetenzen aus dem pädagogi-
schen Feld benötigt, um die angestrebte Begleitung und Beratung anbieten zu kön-
nen:
• Grundlagen von (Medien-)Didaktik und Lerntheorie [Apply]
• Kommunikations- und Fragetechniken [Evaluate]
• Grundlagen von Beratung und Coaching [Apply]
• Selbstorganisation [Apply]
• Grundlagen rechtlicher Rahmenbedingungen (Urheberrecht & Lizenzen) [Un-
derstand]
c. Inhalte konzipieren
Die Inhalte der Veranstaltung sind an die Lernziele angepasst. Bereits aus den Be-
schreibungen der Lernziele wird oftmals deutlich, welche konkreten Inhalte in den
einzelnen Sinnabschnitten der Veranstaltung bearbeitet werden. Für die Veranstal-
tung ergeben sich daraus folgende grobe Veranstaltungseinheiten:
VeranstaltungseinheitenTabelle 2:
Selbstorganisation ILIAS-eCampus Kommunikation
Digitaler Werkzeugkoffer Podcast & Video Lerntheorie
(Medien-)Didaktik Beratung & Coaching Rechtliche Grundlagen
Diese Einheiten sagen noch nichts über die konkreten Materialien und Inhalte aus.
Sie müssen in der späteren Feinplanung ergänzt und gewichtet werden.
Mit dem zeitlichen Rahmen von 10 Wochen ergibt sich daraus der in Abb. 2
dargestellte Verlauf der Veranstaltung. Nach dem Konzept des Blended-Learnings
wechseln Selbstlernmodule und Präsenzveranstaltungen ab. Die Inhalte werden im
Umfang von sechs Stunden pro Woche von den Studierenden bearbeitet. Die Prä-
senzphasen und besonders die Kick-off-Veranstaltung haben neben den inhaltlichen
Komponenten auch immer die Lerngruppe im Blick. Es ist wichtig, dass die Studie-
renden sich kennenlernen und eine persönliche Beziehung aufbauen. Auch wenn es
erfolgreiche Konzepte für reine Online-Veranstaltungen gibt (Salmon, 2013), „setzt
sich immer mehr die Erkenntnis durch, dass E-Learning-Ansätze dann besonders
wirksam sind, wenn sie in das Konzept eines Lernarrangements eingebunden sind,
welches neben computergestütz-Elementen [sic!] auch konventionelle Präsenz-Lern-
formen umfasst“ (Ehlers, 2011, S. 47).
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Verlaufsplan der Ausbildung
Medien auswählen
Der Einsatz von Medien – seien es Bücher, Tafeln oder digitale Werkzeuge – hat ei-
nen wichtigen Einfluss auf den Lernprozess. Sie bieten eine Interpretationserleichte-
rung, steigern die Motivation, erleichtern sowohl Orientierung als auch Strukturie-
rung und bieten eine vertiefte Enkodierung der Inhalte (Möller & Wild, 2009, S. 112).
Eine gute Planung der einzusetzenden Medien kann deshalb zu einer erfolgreichen
Veranstaltung beitragen.
Bei der beschriebenen Veranstaltung kommen in diesem Feld die besonderen
Rahmenbedingungen zum Tragen. Die Studierenden sind auf die drei Hochschul-
standorte verteilt, und sie absolvieren die Veranstaltung neben ihrem Regelstudium.
Somit bieten sich Medien an, die es den Studierenden ermöglichen, unabhängig von
Örtlichkeiten und idealerweise auch unabhängig von festgelegten Zeiten auf die In-
halte zugreifen zu können. Für dieses Szenario eignen sich E-Learning-Elemente.
Mit der Lernplattform der Hochschule, dem ILIAS-eCampus, steht dafür ein um-
fangreiches Medium zur Verfügung.
Besonders bei pädagogischen Inhalten ist es notwendig, in persönlichen Kontakt
zu treten und ohne eine mediale Vermittlung in Präsenz zu kommunizieren. Somit
werden auch klassische Medien wie Ausdrucke, Fotokopien, Plakate und Präsenta-
tionsmaterialien benötigt. Insgesamt ergibt sich daraus ein für eine Blended-Learn-
ing-Veranstaltung typischer Mix aus analogen und digitalen Medien.
Abbildung 2:
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Methoden festlegen
Die Planung von Methoden und die Abstimmung auf Zielgruppe und Inhalte ist ein
umfangreiches Unterfangen, möchte man die Veranstaltung vielseitig und motivie-
rend gestalten. Unterstützung bieten Methodensammlungen, die sowohl für die Prä-
senz2 als auch speziell für E-Learning-Elemente (Häfele & Maier-Häfele, 2012) ausge-
legt sind. Die Auswahl der Methoden hängt dabei oftmals stark von der Lehrperson
und deren (alltags-)theoretischem Verständnis von Lehren und Lernen ab und von
der vorherrschenden Lehr-/Lernkultur in den Fachdisziplinen.
Die folgenden drei Methoden sind exemplarisch für E-Learning- und Präsenz-
einheiten, wie sie in der Veranstaltung stattfinden.
Methode 1: Sammeln und Ausarbeiten von Lösungsvorschlägen – 6|3|24
Die Methode dient der Ausarbeitung von Lösungsvorschlägen in der Onlinephase.
Im Seminar wird diese beispielsweise im Themenfeld „Kommunikation“ eingesetzt
und mithilfe eines Forums auf dem ILIAS-eCampus umgesetzt.
Die Methode beginnt damit, dass die Studierenden in Kleingruppen von idealer-
weise sechs Personen aufgeteilt werden. Danach werden eine Kommunikationskette
und die Reihenfolge für die kommende Aufgabe festgelegt.
Im nächsten Schritt erhält das erste Mitglied der Gruppe eine Problemstellung
(beispielsweise ein fiktives, schlecht verlaufendes Beratungsgespräch). Dieses Mit-
glied bekommt die Aufgabe, drei Lösungsvorschläge innerhalb von 24 Stunden zu
erarbeiten und diese im Forum zu veröffentlichen.
Im Folgenden liest das nächste Mitglied der Gruppe die Vorschläge, entwickelt
sie innerhalb von 24 Stunden weiter und veröffentlicht diese wieder im Forum. Da-
nach geht es so weiter, bis alle Mitglieder der Gruppe jeweils die weiterentwickelten
Vorschläge des Vorangehenden überarbeitet und veröffentlicht haben. So entwickeln
sich die Vorschläge im Laufe der Woche weiter und können in der darauffolgenden
Woche besprochen werden. Die Methode führt oftmals zu einem breiten Lösungs-
spektrum, mit dem im weiteren Verlauf der Veranstaltung weitergearbeitet werden
kann.
Methode 2: Den Blickwinkel erweitern – Stress-Rezepte
In dieser Methode (Präsenzsitzung) sollen die Studierenden typische Fehler erken-
nen und ihren Blickwinkel auf Probleme erweitern. Zu Beginn wird eine negativ
konnotierte Frage gestellt: „Was muss ich tun, damit ich sofort Stress mit meinen
Professoren habe?“ Die Teilnehmenden sammeln auf Karten die „besten“ Hand-
lungsweisen, um dieses „Ziel“ zu erreichen: unpünktlich sein, Absprachen nicht ein-
halten etc.
Anschließend werden die Karten gesammelt, gegebenenfalls sortiert und mit
Überschriften versehen. Die Punkte werden in der Gruppe besprochen und entspre-
chende Gegenmaßnahmen entwickelt. Durch die auf das Negative gerichtete Betrach-
tung wird eine gewisse Irritation oder Verfremdung erzielt, die zu einer möglicher-
2 https://www.hs-owl.de/kom/lehrende/unterstuetzung/methodenkoffer.html.
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weise kritischeren Selbstwahrnehmung führt. Oftmals ergeben sich aus diesem
Perspektivenwandel neue Handlungsoptionen.
Methode 3: Inverted Classroom
Die Idee des Inverted Classroom – oder des umgedrehten Klassenzimmers – ist eine
Methode, die in den vergangenen Jahren verstärkt rezipiert und weiterentwickelt
wurde (Treeck et al., 2013; Handke & Sperl, 2012; Bremer & Krömker, 2013; Rudolph,
2014). Die grundlegende Idee der Methode ist es, die Phase von Selbststudium und
Vorlesung zu vertauschen. Dabei wird der vorlesende Anteil (eine Person spricht zu
vielen), der gewöhnlich in der Präsenz stattfindet, in den Selbststudienbereich der
Studierenden verlegt. Das Bearbeiten von Übungen und das vertiefte Verstehen von
Inhalten, das normalerweise im Selbststudium zu Hause geschehen sollte, werden
bewusst in die Präsenzzeit verlegt. Somit ist es möglich, mit der Lerngruppe die In-
halte viel stärker zu vertiefen. Die ursprünglichste Form dieses Modells ist das Vor-
bereiten von Texten im Selbststudium, um diese dann in der Veranstaltung zu bear-
beiten. Mit dem Einzug digitaler Medien in den Bildungsbereich haben sich diese
Möglichkeiten gewandelt. Heutzutage findet man die Vorlesungsaufzeichnung als
gängiges Format für das Selbststudium. Dadurch können die Studierenden die Vor-
lesung im Vorfeld hören und die Inhalte werden in der Hochschule vertieft. Die
Lehrperson hat hierdurch die Möglichkeit, andere und vertiefende Inhalte aufzugrei-
fen und erhält gleichzeitig einen direkten Rückkanal (Feedback) zum Lernstand der
Studierenden.
In der beschriebenen Veranstaltung bietet sich die Methode des Inverted Class-
room besonders für inhaltliche Einheiten an, die sich über mehrere Wochen ziehen.
Im Themenfeld „Kommunikation“ gibt es eine Online- und eine Präsenzeinheit. Die
Studierenden nutzen die Onlinephase, um Inhalte und Aufgaben zu bearbeiten. Da-
rüber hinaus bereiten sie auch die nachfolgende Präsenzveranstaltung vor, indem
sie eine Vorlesungsaufzeichnung durcharbeiten und Verständnisfragen notieren.
Diese Fragen dienen in der nachfolgenden Präsenzveranstaltung als Einstiegspunkt
in das Thema. Ohne den Inhalt des Videos noch einmal „vorzulesen“, kann direkt
die Vertiefung der Inhalte und Fragen erfolgen.
5 Erfahrungen und Evaluation
Die Veranstaltung zur Ausbildung wurde bereits zweimal erfolgreich durchgeführt.
Insgesamt lagen die Zahlen der Teilnehmenden bei sechs bis acht Personen pro
Durchgang, was ein hervorragendes Betreuungsverhältnis ermöglichte. Eine unmit-
telbare Evaluation der Veranstaltung hat noch nicht stattgefunden, da der Evalua-
tionsfokus in den zugrunde liegenden Zeiträumen auf die Lehrenden der Hoch-
schule festgelegt war. Mittelbar lässt sich aber der Erfolg der Veranstaltung an den
stetig steigenden Zahlen der begleiteten Lehrenden und deren positiven Rückmel-
dungen erkennen. Insgesamt fällt dabei die Beurteilung der studentischen Mitar-
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beiter*innen sehr gut aus. Im Rahmen der qualitativen Evaluation (von Hornhardt,
01.02.2016) fanden sich verstärkt Aussagen („Tutoren reagieren schnell, zuvorkom-
mend, zuverlässig und ohne Fehler!“/„Sehr kompetenter Ansprechpartner, perfekte
Unterstützung! Vielen Dank.“), die diese Einschätzung unterstützen. Die Studieren-
den werden als professionell und kompetent wahrgenommen, was Ziel der Ausbil-
dung ist. Wie hoch der Anteil der Ausbildung an diesem Erfolg ist und wie viele
Kompetenzen die Studierenden bereits mitbringen, muss noch in einer späteren
Evaluation eruiert werden.
Insgesamt hat sich das angestrebte Konzept einer Blended-Learning-Veranstal-
tung bewährt. Die Studierenden meldeten zurück, dass die Möglichkeit, die Inhalte
selbstorganisiert zu bearbeiten, als großer Vorteil empfunden wurde. Dies erleich-
terte den Lernprozess neben dem Regelstudium deutlich. Die angebotenen Lernma-
terialen wie Videos, Fachtexte und selbsterstellte Lerneinheiten mit Lernerfolgskon-
trolle wurden im Seminargespräch als positiv beurteilt.
Die Kompetenz, sich den eigenen Lernprozess einzuteilen und zu planen, ist
aber nicht selbstverständlich. Die Erfahrung hat gezeigt, dass eine Themeneinheit
zur „Selbstorganisation“ und „Lernstrategien“ am Anfang der Veranstaltung wertvoll
ist. Auch, wenn den meisten Studierenden dieses Thema bereits bekannt ist, haben
sich viele noch nicht konkret damit auseinandergesetzt. Die zeitliche Investition in
dieses Thema hat sich sowohl für Studierende als auch für Lehrende als sinnvoll er-
wiesen, da im weiteren Verlauf der Ausbildung eine kontinuierliche, selbstorgani-
sierte Mitarbeit der Studierenden den gesamten Lehr-/Lernprozess unterstützt.
Ebenfalls als positiv hat sich der Einsatz einer Lernplattform (ILIAS-eCampus)
erwiesen. Mit Hilfe des digitalen Kurses gibt es eine einfache Möglichkeit, den Ab-
lauf der Veranstaltung zu strukturieren. Die notwendigen Lernmaterialien können
zentral zur Verfügung gestellt werden, sodass die Studierenden leicht auf diese zu-
greifen können. Darüber hinaus bietet ILIAS unterschiedliche Werkzeuge, um den
Lernprozess und die Kommunikation zu fördern.
Während der Veranstaltung wurde das Forum „Häufige Fragen“ regelmäßig ge-
nutzt. Dies war anfänglich kein Automatismus. Es musste in der Einstiegsphase deut-
lich gemacht werden, dass das Forum der zentrale Ort für thematische Fragen ist
und lediglich personenbezogene Anliegen per E-Mail beantwortet werden. Nach kur-
zer Zeit wurde diese Regel von der Gruppe akzeptiert, und wenn anfänglich die ge-
stellten Fragen noch von den Lehrenden beantwortet wurden, änderte sich dieses
Verhalten zusehends. Die Gruppe unterstützte sich bei Fragen immer stärker selbst.
Darüber hinaus wurden die Werkzeuge zur Lernstandskontrolle genutzt. Hier-
bei handelte es sich um einfache Selbsttests, die Verständnisfragen zu den Lern-
inhalten enthielten.
Für die Lehrenden der Ausbildung haben sich Werkzeuge als hilfreich erwiesen,
die die Organisation einer Veranstaltung vereinfachten. Ein Beispiel ist die Möglich-
keit einer zentralen Abgabe von Dokumenten. Anstatt viele Abgaben per E-Mail zu
erhalten, bietet das Lernmanagement eine Möglichkeit, die Dokumente aller Studie-
renden zentral hochzuladen und zu verwalten.
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Neben dem E-Learning-Anteil hat sich herausgestellt, dass die Präsenzanteile
notwendig und wichtig sind. Bei einer Gruppe, die mit digitalen Medien zusammen-
arbeiten soll, hat sich gezeigt, dass eine Gruppenbildung wichtig ist, um sich ein-
schätzen zu können und Vertrauen in die Lerngruppe zu fassen. Dieses Vertrauen
wurde als maßgeblich für einen offenen Umgang miteinander – auch oder vor allem
über digitale Medien – beschrieben. Es wurde schnell deutlich, dass einige Themen
nur schwer rein über digitale Medien vermittelt werden können. Vor allem bei The-
men wie Gesprächsführung, Beratung oder Coaching wurde dies besonders offen-
sichtlich, da menschliche Kommunikation über unterschiedlichste Kanäle (Stimme,
Körpersprache, Augenkontakt etc.) stattfindet, die im virtuellen Raum oft nur einge-
schränkt zur Verfügung stehen.
Für die Zukunft ist noch zu prüfen, ob das Verhältnis von Präsenz- und Online-
Einheiten beibehalten werden sollte und welche Auswirkungen eine Verschiebung
auf den Erwerb von überfachlichen Kompetenzen (die aktuell nur in Präsenz einge-
übt werden) hat.
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